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auf die Nachwelt zu bringen . 369

Zweyter Abſchnitt .

Naebdem die Nothduͤrfte der Men⸗
A ſchen mit ihren Faͤhigkeiten eine

Stufe nach der andern erſtiegen;
ſo erſannen ſie immer mehr Mit⸗

tel , beiden eine Gnüͤge zu leiſten . Sie hatten bald
wahrgenommen , daß dieſe natuͤrlichen Arten , an⸗
dern ihre Gedanken und Empfindungen mitzuthei⸗
len , naͤmlich die Rede , der Geſang und die feſtlichen
Taͤnze etwas vorübergehendes und von einem
allzuengen Umfange waren . Man mußte dieſen
Gedaͤchtnißfeyern beywohnen , worinn Hand⸗
lungen vorgeſtellt wurden , man mußte den Ge⸗
ſang und die Sprache derer hoͤren und verſtehen,
welche große Begebenheiten erzaͤhlten, und was
das meiſte war , ſo mußte man ein billiger , ein⸗
ſichtsvoller und wahrheitliebender Zuſchauer oder
Zuhoͤrer ſeyn , um das , was man gehoͤrt oder
geſehen hatte , ſeinen Zeitgenoſſen unverfaͤlſcht
zu uͤberliefern. Wie ungluͤcklch wuͤrde die
Welt heute zu Tage ſeyn , wenn wir nur ſo ein⸗
geſchraͤnkte Wege vor uns ſaͤhen , unſere Erfah⸗
rungen zu erweitern ; da man auch bey der Fa⸗
ckel der Gelehrſamkeit und an der heiligen Hand
der Wiſſenſchaften ſelbſt ſo oft von der Unwahr⸗

C. Bentraͤge ꝛc. 3 . B. 5 . St . A a heit



370 Von den Mitteln , die menſchlichen Kenntniße

heit getaͤuſcht und von Irrthuͤmern hingeriſſen
wird !

Es iſt mein Amt nicht , gewiſſe nachtheilige

Schluͤſſe wider den hiſtoriſchen Glauben des Al⸗

terthums zu folgern , welchen ein vortreflicher
Thucydides bereits in Anſehung ſeiner vaterlaͤn⸗
diſchen Geſchichte , die doch eine der gewiſſeſten

war , in Verdacht zu ziehen fuͤr gut befunden a ) .

Die Menſchen ſannen alſo auf beſſere und dau⸗

erhaftere Denkmaale , deren erſte Gattung

wahrſcheinlicher Weiſe geweſen ſeyn mag , daß
man die Objecte ſo , wie ſie waren , auf Gruͤn⸗

den vorſtellte , welche den verderbenden Grimm

der Zeit verhoͤhnten. Gebaͤude , die man auf⸗

fuͤhrte, um gewiſſe Namen zu verewigen , Bild⸗

ſaͤulen, welche Maͤnnern von großen Verdien⸗

ſten und Helden errichtet wurden , Gemaͤlde und

Abriſſe , die ſo gar die Zuͤge merkwuͤrdiger Per⸗

ſonen oder Sachen enthielten , waren die erſten

Monumente , welche die aͤmſige Kunſt immer

voll⸗

a ) de Bello Peloponn . I. I. ſub init . To 100
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auf die Nachwelt zu bringen. 37¹

vollkommener machte . Daher entſtunden die
Sonnen⸗und Gedaͤchtnißſaͤulen , die Pyrami⸗
den , die Mauſoleen , die Koloſſen , die Hierd⸗
glyphen b. ) und mehr dergleichen praͤchtige Arbei⸗
ten des ehrwuͤrdigen Alterthums 6. ) Hieraus
iſt abzunehmen , wie alt die Zeichnungskunſt
ſeyn muͤſſe, ohne welche alle Kuͤnſte, ſo mit
Vorſtellungen der Objecte beſchaͤftigt ſind , un⸗
moͤglich beſtehen koͤnnen. Wir beweiſen dieſen
Satz nicht nur aus der Geſchichte geſitteter
Voͤlker ) , ſondern auch mit dem Beyſpiele der
wilden Bewohner Weſtindiens ) . Als Ferdi⸗
nand Cortez , der Eroberer von Mexiko , die Ge⸗
ſandten des Motezuma vor ſich ließ ; ſo befan⸗
den ſich in ihrem Gefolge verſchiedene Kuͤnftler,
welche auf Tuͤchern von die Schif⸗

a 2 fe

6 ) S . LEgypte ancienne par M. d' Origny
Tom . 1. ch . 8. Horapollinis Hieroglyph . ed .
Corn . de Paw . Ammian . Marcell . I. 17. c . 4 .

) S . Recueil d ' Antiquités Egyptiennes , Etrus -

ques , Grecques & Romainés , par Mr . de Cay -
Ius .

d0) S . L' origine des Loix , des Arts & des Scien -

ces , worin dieſe Materie weitlaͤuftig und vortref⸗
lich ausgefuͤhret iſt .

6) Unter andern S . L Hiſtoire de la Virginie par
D. S. I. 3. Ch. 6,
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fe, Kriegsleute und Waffen , das Geſchuͤtz die
Pferde der Spanier und andere ſolche fuͤr ſie

neue und erſtaunenswuͤrdige Erſcheinungen auf

eine nicht ungeſchickte Art abriſſen , um ihrem

Beherrſcher eine Idee von dieſem außerordent⸗
lichen Geſchlechte der Menſchen und ihrem ſelt⸗

ſamen Geraͤthe zu geben / ) .

Wenn auch eine Nation von Canada eine

andere im Krieg uͤberwunden hat , ſo laͤßt der

ſiegreiche Feldherr ſein Beil auf dem Schlacht⸗

felde zuruͤck, nachdem er vorher das Merkmaal

ſeiner Nation , ſeiner Familie und ſein eigenes
Bildniß auf demſelben abgezeichnet . Dieſes
Bildniß beſteht in einem Ovalraum , worin alle

Figuren ausgedruͤckt ſind , mit denen er ſein Ge⸗

ſicht

7) S . The world display ' d or Collection of Vo -

yages & TravelsVoI . 2 .ch. 3. During vvhich con -

ference ſome Mexican painters , Who came

in their train were busily employ ' d in draw -

ing upon cotton cloths the ships , ſoldiers ,
arms , artillery , horses & every thing elſe

remarkable , which they introduced into ſe -

veral landskips , that Were no way contemp -
tible either for the drawing or coloring . Theſe

pictures Were deſign ' d by them , to give Mo -

tezuma ſome idea of What appeared too ex -

traordinary to be fully describ ' d by words ;
but here & there Were placed ſomeè characters ,
Which ſeem ' d to explain the picture ,

E
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auf die Nachwelt zu bringen . 873

ſicht bemalt hat . Andere malen alle dieſe
manchfaltigen Zuͤge auf den Stamm eines Bau⸗
mes , oder auf ein Stuͤck Rinde mit Kohlen, die
ſie mit andern Farben zerrieben oder vermiſcht
haben . Hierzu fuͤgen ſie noch gewiſſe Hiero⸗
glyphen , wenn man ſie alſo nennen darf , wor⸗

aus die Voruͤbergehenden nicht nur alle Um⸗
ſtaͤnde ihrer Nation , ſondern auch einer jeden
beſondern Begebenheit des Feldzuges erſehen
koͤnnen §) .

Dieſe Vorſtellung der Objecte nach ihrer Ge⸗
ſtalt oder unter ſymboliſchen Zeichen , welche
zum Behufe des Gedaͤchtnißes erfunden wor⸗

den, wurden nach und nach die unſchuldige Ur⸗
ſache der Abgoͤtterey und des Aberglaubens .
Der erſte Schritt hierzu war dieſer , daß man die

Gottheit unter allerley Bildern vorſtellte , welche
man hernach fuͤr ſo viele wirklicheGoͤtter anſah „) .
Hierauf hielt man es auch fuͤr eine Schuldigkeir ,
Maͤnner , die ſich um ihr Volk durch Weisheit

Aa 3 oder

9 ) Jefferys I. c. P. I . p . 60 .

19 So ſagt Hekataus bey dem Diog . Laert . in

proœm . daß die Aegyptier Statuen und Tempel zu
errichten gewohnt waren , weil ihnen die Geſtalt
Gottes unbekannt ſey : Kolεοαgρeν & cοοι

＋ 2 U * —
laoer d TEð ] rod An kde l . ινYοαν OeR

AeeOn1.
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oder Tapferkeit vorzuͤglich verdient gemacht ,

durch die ihnen zu Ehren errichteten Denkmaale

einer unvergaͤnglichenHochachtung zu verſichern ,
und ſie nach ihrem Tode noch als Muſter der

Tugend und des Heldenmuthes der ſpaͤteſten
Nachwelt anzupreiſen . Allein je mehr man ſich
von der Zeit entfernte , da dieſe verdienſtvolle

Maͤnner gelebt hatten , deſto mehr verfinſterte

ſich ihre Geſchichte und die Tradition irrte von

dem Pfade der Wahrheit immer mehr ab .

Einbildungskraft , Eitelkeit , Furcht und

Schmeicheley , Toͤchter des Prachtes und des

Ueberfluſſes , welche unter geſegneten Himmels⸗

ſtrichen und bey muͤßigen Nationen am gewal⸗

tigſten herrſchen , ſetzten allmaͤlig Bildniße der

Sterblichen auf den Altar und Geſchoͤpfe an die

Stelle des Schoͤpfers . Hiervon treffen wir

ſchon in dem erſten Wohnplatze , den ein Theil
der Noachiden nach der Voͤlkerzerſtreuung zu

Babel behauptet hatte und ſelbſt in der

Verwandtſchaft der Erzvaͤter fruͤhe Spuren
an i). Von der Anbethung der Menſchen ſank
man noch tiefer in die Abgoͤtterey hinab und ein

heidniſcher Dichter ſpottet ſelbſt uͤber diejenigen

unſinnigen Voͤlker, welche die haͤßlichſten Thiere
heilig verehrten und denen ihre Goͤttheiten 2165Ar⸗

69 Gen . 31. V. 19. 30, .
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auf die Nachwelt zu bringen . 375

Furten gebohren wurden ) . Aus Aſſyrien
nämlich ſcheint die Abgoͤtterey in Aegypten und

Phoͤnicien ihren Lauf genommen zu haben / ) ,
worauf dieſe Seuche der Seelen auch Grie⸗
chenland anſteckte und von den Dichtern fortge⸗
pflanzt wurde „) . Daher der attiſche Geſchicht⸗
ſchreiber nicht umſonſt dieſe Warnung in den
Eingang ſeiner Kriegsgeſchichte einfließen laͤßt ,
daß man in der Hiſtorie den Poeten und Logo⸗
graphen nicht trauen muͤſſe , weil ſie meiſtens

A a 4 uͤber⸗

Euy Sat

OSanctas gentes , quibus haec nascuntur in hortis

Numina !

) Philo bey dem Euſebius , welcher uns das mytho⸗
logiſche Fragment des phoͤniciſchen Schriftſtellers
Sanchoniathons aufbewahret , ſagt ausdruͤcklich ,
daß dieſer von dem aͤgyptiſchen Thaaut ſeine Leh⸗
re , wiewohl auf eine ſehr verfaͤlſchte Art , ge⸗
nommen . ( de praepar . Evang . I. I . ) Von die⸗

ſem Sanchoniathon S . Dill . fur le Sanchonia -

thon Tom. J. del ' origine des loix , des arts et

des ſciences .

n ) Herodot ( in Euterp . ) giebt es dem Heſiodus
und Homer , welche , wie er ſagt , 400 . Jahre
vor ihm gelebt , oͤffentlich Schuld , daß ſte das

Geſchlecht der Goͤtter , ihre Namen , ihre Eigen⸗
ſchaften , ihre Geſtalten und den ihnen gewidme⸗
ten Dienſt bey den Griechen eingefuͤhrt.
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376 Von den Mitteln die menſchlichen Kenntniße

uͤbertriebene Zierrathen anbringen und mehr ,
was angenehm , als wahr iſt , zu ſagen pflegen ,
woraus in der Folge die ungereimteſten Fabeln
entſtanden u )

Die Roͤmer, welche mit der Herrſchaft des

Erdkreiſes auch allmaͤlig die Herrſchaft in dem

Reiche der Wiſſenſchaften an ſich zogen , ver⸗

miſchten die griechiſche Wöehelsgle
mit dem etruſ⸗

ciſchen Aberglauben und theilten ihre andaͤchti⸗
gen Thorheiten auch den Voͤlkern mit , die ſie
bezwungen und unter ihr Joch gebracht hatten .
Allein ſoſehr. der Begriff von der Gottheit bey
den Heiden uͤberhaupt entadelt ward , ſo regte
ſich doch hin und wieder ein philoſophiſcherGeiſt
unter ihnen , welcher die Ungereimtheit und das

Ungeheure ihrer Goͤtterlehre erkannte , dem ein⸗

zigen wahren GOtt mit reinem Herzen diente

und von ſeiner Gnade immer mehr erleuchtet
wurde . Die heilige Schrift weiſet uns einen

Koͤnig von Salem , Melchiſedech , einen Prie⸗
ſter

1 Kouẽ Sre 6ο oinrb0 Nſauijnerc, regl cu -

765 1 70 lelon noHhσec Aαενννο 0 .
reU ArE 00, Nooygelon goueNegeu. em

7⁰ g0 0ᷣoregen 777 duugνν 1 . Ok0

Tegen 5r0 auegiehhuree 01 70⁰
0ο

C Nolue ⁰ ανονοοοα 870 70 AudNYd-
deS LCνẽ,Ers ( Thucyd . I. 1. 4e B“ P. )
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15 W ſter in Midian , Jethro , einen maͤchtigen Ara⸗
nfgh ber, Job , einen weiſſagenden Bileam und ande⸗

0

IA re Maͤnner auf , welche nicht zum Volke GOt⸗
tes gehoͤrten, und dennoch der Abgoͤtterey nicht
anhiengen . Ihnen ſind die griechiſchen und

ft roͤmiſchen Weiſen an die Seite zu ſetzen, deren

h Herz ſich wider die Vielheit der Goͤtter auflehn⸗

10W5
te , und wie muͤſſen die Umnſtehendenerſtaunt ſeyn ,

en als ſelbſt ein ſterbenderVeſpaſian über die Ver⸗

ſ̟pißh⸗ goͤtterungſcherzte , womit die Schmeicheley der
1 Roͤmer ihre Kaiſer nach dem Tode zu beehren

0 gewohnt war , indem er ausrief : mir deucht , ich

1
werde ein Gott ! o)

0 Ugte
NEI Bey dieſer Gelegenheit kann ich nicht , ohne zu

b hag erroͤthen, daran denken , daß man unſern alten
dael Deutſchen eine Abgoͤtterey andichten will , deren

ente ihre einfaͤltigen , das iſt , unverderbten und ver⸗

alkuhtk nuͤnftigen Seelen niemals faͤhig waren . Eine
5 ee von Pracht und Schwelgerey trunkene und von

M. Wohlluſt und Ueberfluß erhitzte Einbildungs⸗
10 kraft iſt allein im Stande , die angebohrene

Idee der wahren Gottheit in menſchlichen Ge⸗
muͤthern zu erſticken ) und ſolche ungeheure Be⸗

47 Aa 5 grif⸗
N0ſe
00 f 0) Ut puto , Deus ſio . Suet . in Veſp . c. 23 .
4h0

0 2) Ein ſcharffinniger Kirchenlehrer ſagt nicht ohne
0 Grund : Discat Fauſtus , vel potius illi , qui

55 0 0I 35
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griffe von allerley Goͤttern zu erzeugen . Wie

kann man einen ſo ſinnreichen Muthwillen , oder

vielmehr eine ſo tobende Einbildungskraft bey ei⸗

ner Nation vermuthen , deren Vaterland da⸗

mals eine ſo ſchreckliche Geſtalt hatte , daß man

darin mußte gebohren ſeyn , wenn man es er⸗

dulden konnte , darin zu wohnen ? Sollte ſich
nicht alles , was die Schriftſteller des Alter⸗

thums von den Goͤtzen Deutſchlandes ſagen ,

und worauf ſich die Neuern ſo zuverſichtlich be⸗

rufen , auf die Art erklaͤren laſſen , wie Tacitus
es ſelbſt bey Erwaͤhnung der vermeinten Zwil⸗

lingsgottheit der Naharvalen auslegt H. 0hof⸗

ejus literis delectantur , gentes non usque
adeo ad falſos Deos eſſe delapſos , vt opinio -
nem amitterent unius veri Dei , ex quo eſt

omnis qualiscumque natura ( Aug . L 20 , cont .

Fauſt . c. 19. )

Euſebius iſt gleicher Meynung , daß die aͤlte⸗

ſten Voͤlker, welche keine oder wenige Gemeinſchaft
mit andern gehabt , weder Tempel erbaut , noch

Bilder zu Goͤtzen eingeweyhet , weil ſie die

dazu gehoͤrigen Kuͤnſte nicht beſaſſen . ( de praep .

Evang . I. I. c. 6 . )

Sed deos interpretatione Romana Caſtorem &

Pollucem memorant . Nulid ſimulacra , nullum

peregrinae ſuperſtitionis veſtigium , vt fratres

tamen , » t juuenes venerantur . ( de Mor .

Germ . c. 43 . )
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hoffe , nicht allzuverwaͤgen zu ſeyn , wenn ich
glaube , daß die Roͤmer , welche von lauter Goͤt⸗
tern traͤumten , wo ſie ein Ehrenmaal eines gro⸗
hen Mannes antrafen oder ſeinen Lobgeſang ' auf
Helden vernahmen , ſogleich eine Gottheit dar⸗
aus erſchaffen haben . Da ſie uͤber dieſes der
deutſchen Sitten und Sprache nicht ſehr kundig
waren , konnten ſie nicht oftmals von einiger
Aehnlichkeit des Namens oder andern Umſtaͤn⸗
den verfuͤhret werden , fuͤr Goͤtter anzuſehn , was

nur Menſchen waren ? Hermann , deſſen Tha⸗
ten die Deutſchen lange noch beſangen ) , und
dem ſie ohne Zweifel manche Ehrenſaͤule aufge⸗
richtet c) hatten , konnte leichtlich in den Ohren der
Auslaͤnder , wie Hermes ( Eν ) , klingen .
Sogleich rief der aberglaͤubiſche Roͤmer : Das
iſt der Griechen Hermes, es iſt unſer Mercurius ,
den die Deutſchen anbethen ? Nach dieſem Bey⸗
ſpiele ließen ſich vielleicht alle Fabeln von den
Goͤtzen Deutſchlandes t ) widerlegen , wenn wir
den hiſtoriſchen Muthmaßungen weiter nachei⸗

len

) Tac . Ann . 2. in fine : caniturq . adliue harba -
ras apu gentes .

8) Dergleichen die Irmenſaͤule zu Ehresburg : war ,
welche Carl der Große im Jahr 772 . zerſtoͤrt .

5) 3. E. Tanfana , Herthum , Freya , Aſtar , Tuiſto ,
Wodan , Krodno , u. d. m.
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len wollten . Was wird man aber gegen die

Zeugniße eines Caͤſars und Tacitus einwen⸗

den , welche ausdruͤcklich melden , daß die alten

Deutſchen ein einziges verborgenes Weſen , das

ſie nur in der Ehrfurcht des Geiſtes ſaͤhen, unter

verſchiedenen goͤttlichen Nahmen verehrten ; daß

ſie es fuͤr unanſtaͤndig hielten , dieſes hoͤchſte
Weſen in Waͤnde und Mauren einzuſchließen ,
oder unter einer menſchlichen Bildung vorzuſtel⸗
len ; daß ſie gegen gewiſſe Heldinnen und große
Frauen eine beſondere Hochachtung truͤgen, doch
ohne ſie zu vergoͤttern v ) ; daß ſie weder Drui⸗

den , wie die Gallier gehabt , noch Opfer zu

bringen gewohnt waͤren, kurz , daß ſie von

Goͤttern nicht einmal etwas gehoͤrt, K)
——Son⸗

„ ) Complures alias venerati ſunt non adulati -

one , nec tamquam faceront deas . Ceterum nec

cohaiherę panietibus deos , neq . in vllam uma -

ni oris ſpeciom adſimulare ex magnitudine
caeleſtium arbitrantur - deorumq . nominibus ad -

pellant ſecretum illud quod ſola reuerentia vi -

dent . Tac . de M. G. 8. 9.

&) Germani multum ab hac conſuetudine ( Gal -

lorum ) differunt . Nam neque Druidas ha -

bent , qni rebus divinis praeſint , neque ſa -

crificiis ſtudent . Deorum numeròo eos ſolos

ducunt quos cernunt & quorum opibus aper -
te juvantur , Solem , Vulcanum & Lunam ; re -

liquos ne fama quidem acceperunt . Sul . Cacſ.
Bell . Gall . 6. 21 .
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Sonne , Mond und Feuer , welche ſie mit

Augen ſehn und deren Hilfe ſie offenbar genie⸗
ßen . Auch dieſes iſt , wie ich oben erinnert ha⸗
be , nach der Roͤmer Auslegung zu verſtehn ,
bey denen verehren und als einen Gott anbe⸗

then fuͤr Eines galt . Vielleicht wuͤrden ſie, wenn

ſie von den Todten wiederkaͤmen , die Bilder
der Heiligen fuͤr Goͤtzen und unſere Trink⸗ und Lie⸗

bes⸗LiederfuͤrLobgeſaͤnge auf Bachus und Venus
halten , welches ſo irrig waͤre, alswenn man ein
Auto da fe zu Madrit und Goa , oder die Hinrich⸗
tung der Gefangenen bey den Wilden in Weſt⸗
indien fuͤr Opferfeſte anſuͤhe, wo man der Gott⸗
heit Menſchen ſchlachtet „) . Es ſteht mir zwar
das Anſehn der alten monaſtiſchen Schriftſtel⸗
ler entgegen , welche der Deutſchen Abgoͤtterey
mit den abſcheulichſten Farben abmalen und ſelbſt
Carln dem Großen keinen andern Beweggrund
zuſchreiben , warum er die Sachſen und mehr heid⸗
niſche Voͤlker Deutſchlandes mit Krieg uͤberzo⸗
gen , als dieſen , daß er ſie zum chriſtlichen Glau⸗
ben bekehren wollte . Der Beweggrund iſt hei⸗

lig

2) Dieſe Gewohnhelt , die Gefangenen oder andere
Miſſethaͤter zum Feuer zu verdammen , kann bey
den Deutſchen wie bey andern Voͤlkern , im
Schwang gegangen ſeyn , woraus die Auslander
hernach erdichtet haben , daß es bey ihnen ge⸗
braͤuchlich geweſen , ihren Goͤttern Menſchen 30
opfern , Tac . de M. G. 9.
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lig und untadelhaft , wenn er wirklich da war

und es nicht viel mehr zu einem Vorwand dien⸗

te , eine vielleicht gewaltthaͤtige Eroberung zu

rechtfertigen . Auch ſcheint es zweifelhaft zu ſeyn ,
ob der Monarch , der den Degen zog , oder die

Hierarchie , welche ihm ihren Griffel lieh , aus

dieſer kriegeriſchen Bekehrung die meiſten Vor⸗

theile gezogen . So viel aber iſt gewiß , daß
das Zeugniß monaſtiſcher Schriftſteller jederzeit
in Sachen verdaͤchtig geweſen , da die Cleriſey
entweder vieles verlieren , oder vieles gewinnen

mußte .

Diejenige Hochachtung , ſo man einer Nation

ſchuldig iſt , welche ſich die Bewunderung ihrer
Feinde ſelbſt und das unvergaͤngliche Lob eines

der ſtaatskluͤgſten Geſchichtſchreiber Rems er⸗

worben , wird es , wie ich hoffe , verzeyhlich ma⸗

chen , daß ich mich von meiner Hauptſache eini⸗

ge Augenblicke entfernt habe . Ich kehre wie⸗

der zuruͤck, nachdem ich denen Reiſenden nach⸗
geahmt , welche einige Schritte aus dem Wege

thun , um auf das zerfallene Monument eines

großen Mannes Blumen zu ſtreuen .

Menn man ein Bild , ein Gebaͤude, ein Kunſt⸗

werk erblickt , ſo erkennt man zwar , was es iſt :

allein es muß noch etwas hinzukommen , um

die Begriffe , ſo Andere davon gehabt haben, zu
er⸗
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erfahren . Die Vorſtellung der Objecte nach
ihrer Geſtalt oder unter Sinnbildern war nicht
hinlaͤnglich , die Zeichen aller der Gedanken und

Empfindungen , welche die menſchliche Stim⸗
me bildet , Andern vor Augen zu legen . Die
Zeichnungskunſt kam hier zu Hilfe und gab ein
Mittel an die Hand , durch gewiſſe Charaktere
die menſchliche Stimme in ihren mancherley
Veraͤnderungen zu malen ; daraus entſtand die
Schrift . Ungeachtet nun die Dinge ſelbſt , de⸗
ren Zeichen die Leidenſchaften unſerer Seele ſind ,
und dieſe Leidenſchaften , deren Zeichen Toͤne
und Woͤrter ſind , einerley bleiben ; ſo ſind doch
dieſe letztern , folglich auch die Charaktere von

ihnen und die Schrift , unendlich verſchieden z ) .
Menſchen und Thiere ſind , um ein Beyſpiel zu
geben , uͤberall Menſchen und Thiere , der Ge⸗
danke von ihnen iſt uͤberall ein ſolcher Gedanke :
aber die Woͤrter und die Charaktere , womit die
verſchiedenen Nationen ſie bezeichnen , ſind nicht
einerley a) . Bey welchem Volke aber 81

der

8 ) Ariſt . Org . de interpret . c. l .

a ) Die chineſiſchen Charaktere bezeichnen oft viele
Worter auf einmal , ja ganze Perioden : Denn ei⸗

nem Gelehrten wuͤrde es unanſtaͤndig ſeyn , die

Zeichen einzelner Woͤrter zu gebrauchen , deren ſich
die gemeinen Leute in China bedienen . Man zaͤhlt
dergleichen gelehrte Charaktere bis auf

5da
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der gluͤckliche Zufall ſich eraͤuget , daß die Schrift

erfunden ward , das iſt eben ſo ſchwer zu beant⸗
worten , als die Frage von der erſten oder aͤlte⸗
ſten Sprache . Dieſe Kunſt der Unſterblichkeit

iſt nicht auf einmal entſtanden , und es hat vie⸗

le Jahrhunderte erfodert , das Leere auszufüͤl⸗
len , welches die Hieroglyphen , die Figuren von

Th ieren , die Gemaͤlde oder andere ſymboliſche
Zeichen und Charaktere zuruͤck ließen . Die hei—

lige Schrift , welche gewiſſer , als alle Annalen

des menſchlichen Witzes iſt , giebt uns nicht den

geringſten Wink von dem Gebrauche desSchrei⸗

bens , bis auf Moſis Zeiten , da deſſen zuerſt

Meldung geſchiehet ) ) . Denn man zweifelt
mit Recht an der Wirklichkeit der Saͤulen des

ErzvatersSeth, auf welchen ſeine aſtronomiſchen

Wahrnehmungen und andere Grundſaͤtze der

Wiſ⸗

und das Leſebuch , worin ſie enthalten ſind , be⸗

ſtund Anfangs aus 95 . Banden , denen man aber

noch 24 . beyfuͤgen muͤſſen. S . Du Halde Tom . 2.

p. 268 . &c . Bey einigen Nationen in Indien und

Aethiopien iſt die ſyllabiſche Schrift uͤblich, da

man nicht Buchſtaben, ſondern Sylben durch Cha⸗
raktere ausdruͤckt : allein die meiſten Voͤlker haben
die alphabetiſche fuͤr die bequemſte gehalten , weil

ein jeder einzelner Theil der Sylben durch die

Buchſtaben bezeichnet wird .

%) Exod . 17 - 14 . 24 . 4 . 34 - 27 . Num . 33 - 2 .
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10 Wiſſenſchaften ſollten gegraben und nach dem
00 Vorgeben desjuͤdiſchen Geſchichtſchreibers noch
kblbe zu ſeiner Zeit in Syrien vorhanden geweſen
h ſeyn e) . Wenn es aber Grund haͤtte, was

u verſchiedene große Maͤnner behaupten 4) , daß
nmm

Diobs Geſchichte ſchon vor Moſis Zeiten verfaf⸗
nüoltz ſet und vielleicht von dieſemſelbſt aus dem Sy⸗
Dei riſchen e ) waͤhrend ſeinemExile in Midian uͤber⸗

ahe ſetzt worden ; ſo haͤtte die Schrift ihren Ur⸗

1 ſprung ſehr fruͤh aus Aſſyrien genommen / ) und

600 das Buch Hiobs muͤßte das aͤlteſte Monument

10 in der Kunſt zu ſchreiben ſeyn 9) . Irren auch
waftl

diejenigen Schriftſteller nicht welche den aͤgypti⸗
des ſchen Thoyth oder Mercur fuͤr den Heerfuůͤhrer

in
C. Beytraͤgeꝛe . 3B . 5St . B b der

fh 1Ku4

1
) Joſephi Antiq . I. 1. c . 2.

d ) Diſf . ſur Pauthenticitè & Pantiquité du Livre
de Job Tom . J. del - Orig . des Ioix , des arts

füb,L & des Sciences . Friderich Spanheim wider⸗
r abe ſetzt ſich dieſer faſt allgemeinen Meynung ( mis -

Jom.2. Cell . ſacr . Antiq . T . B .
„ U0
9 50 ) Daß es aus dem Syriſchen üͤberſetzt worden , be⸗
0 00 weiſet der Zuſatz , der in den 70 . Dollmetſchern

hehn
das Buch Hiobs beſchließt .

en, ſ

01˖
F ) Plinius ſcheint dieſer Meynung beyzupflichten :ch!

Denn er ſagt ausdruͤcklich , daß er die Schrift
fuͤr eine aſſyriſche Erfindung halte . Literas
ſemper arbitror Aflyrias fuiſſe . I. J7. c. 56 ,

3 ) Weil derſelben in verſchiedenen Stellen erwaͤh⸗det wird , als c . 13. 26 . C. 19 . 23 . C. 31 . 35.
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der Ifraeliten halten / ) , ſo waͤre es höͤchſt wahr⸗

ſcheinlich, daß Moſes die Kunſt zu ſchreiben , ſo

er in ſeinem Exile erlernt , auch nach Aegypten

bey ſeiner Wiederkunft gebracht . Die Phoͤni⸗
cier , welche bald die Herrſchaft des Meeres an

ſich riſſen , und durch die Schiffarth und Hand⸗
iung mit allen Nationen eine Art von Verbin⸗
dung errichteten , nahmen vermuthlich von den

Aegyptiern die Kunſt zu ſchreiben an , und da

ſie die Lehrmeiſter anderer Voͤlker in den

damals entdeckten Welttheilen geworden ; ſo

maß man ihnen den Ruhm bey , dasjenige er⸗

funden zu haben , was ſie von Andern nur ent⸗

lehnt ) . Es ſey nun , daß ſie dieſe Kunſt , die
menſchliche Stimme den Augen vorzumalen und

ihr eine Waͤhrung zu geben , zuerſt gelehrt oder

gelernt

½) S . Univerſal hiftory vol . 3. c. 7 . p . 212 . Gar⸗

choniathon bey dem Guͤſebius ( preparat . Evang .

1. 1. C. 2. ) meldet , daß Thoyth der Erfinder der

Buchſtaben in Aegypten geweſen . Clcero ſetzt hin⸗

zu , daß dieſes der Mercur ſey , welcher den Argus

erſchlagen . Quintus ( ſe . Mercurius ) quem colunt
Phèneatae qui argum dicitur interemiſſe atque

Aegyptiis leges & literas tradidiſſe . Huno

Ægyptii Thoyth adpellant , eodemque no -

mine anni primus menſis apud eos vocatur .

( de Nat . Deor . I . 3. )

1 ) Phoenices primi , famæ ſi ereditur , auſi
Manſuram rudibus vocem ſignare figuris ,

( Lucan . r , 50

—2——
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gelernt haben 4 ) ; ſo iſt es unſtreitig , daßdie
Griechen hierin der Phoͤnicier Schuͤler gewe⸗
ſen ) . Aus Griechenland brachte Damarat
die Schrift nach Etrurien , und Evander in
das nachherige Latium m) ; daher auch die
Buchſtaben dieſer Voͤlker von den alten grie⸗
chiſchen nicht ſehr unterſchieden waren 1) .

Inzwiſchen darf man nicht denken , als ob
die Schrift Anfangs in Italien ſehr vollkom⸗
men und gemein geweſen ſey, indem uns Livius
eine Stelle hinterlaſſen , woraus augenſchein⸗
lich erhellt , wie vieles noch unter dem Conſulate
des Genucius und Mamercus daran geman⸗
gelt o) . Das roͤmiſche Alphabet mußte ſelbſt
unter den Kaiſern noch nicht fuͤr alle Toͤne der

b 2 Stim⸗

0 Si famæ libet credere , hæc gens literas pri -
ma aut docuit aut didicit , Curt . 4. 15.

Y) Herod . Terpſich . 5. & Clem . Alex . Strom . r .

Kelduo d Oelyie r0 - νν —vον
ENNν euοiiανο οννο ο ] EOogοονο öger
0 , Homuenl Te YgcfiCανα Hgedenoο ue -

2οονοοννσοννσD .

on ) Tac . Ann . XI . 14 .

n ) Plin . I. 7 . c . 58 .

) Eum clavum , quia varaę per ea tempora li -
terae erant , notam numeri annorum fuiſſe
ferunt &c . &c . ( lib . 7 . )
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Stimme Zeichen gehabt haben , weil Clau⸗

dius noͤthig fand , drey neue Buchſtaben hinzu

zu thun 5 ) , welche in den Gerichtshöfen und

Tempeln zu Zeiten des Tacitus annoch auf den

aͤhernen Geſetztafeln zu ſehn waren ) ) . Die

alten Gallier bedienten ſich ſowohl in oͤffentli⸗
chen, als auch Privatſchriften griechiſcherBuch⸗
ſtaben : wiewohl die Druiden ihre Lehrſaͤtze lie⸗

ber in Verſen verfaßten und auswendig lernen

ließen , theils damit ihre Geheimniße unter ih⸗
nen blieben , theils damit die Jugend die Uebung
des Gedaͤchtnißes nicht vernachlaͤſſigte „) . Es iſt

uͤbrigens hoͤchſt wahrſcheinlich , daß dieſe griechi⸗
ſche Schrift durch die Phocenſer , welche zur

Zeit des roͤmiſchen Koͤnigs Tarquins Marſeille
erbaut 6 ) nach Gallien uͤberbracht worden .

Auch an den Grenzen Germaniens und Rhaͤti⸗
ens ſoll man zur Roͤmer Zeiten einen Altar des

Ulyſſes und andere Denkmaale entdeckt haben ,
deren Aufſchriften aus griechiſchen Buchſtaben
beſtanden t ). Ob aber dieſe zu einem allgemei⸗

nen

p ) Suet . Claud . 41 . Tac . Ann . XI . T4 .

4 ) Von dieſen drey Claudianiſchen Buchſtaben
koͤmmt nur das aͤoliſche Digamma auf einer al⸗

ten Muͤnze vor , welche Carl Patin ( in not , ad

Suet . Claud . ) beybringt .

7˙ ) Jul . Cæſ . de B. G. 6. 14 .

5 ) Juſtin , 43 , 3.

t ) Tac , de M. G. 3.

ſheh,
da d0

ftf

406
iſſt
d0r d

150t
th 9

er deſ

ben,
dlth⸗
Reeck.

de boe



Ater h⸗
chug

JEUI
ech

ſche zut

Woſel⸗

Woche,
0 Mfil
Au de

ff 0
Uchſabe
lge

uchſtäkn
einer

Lot. l

auf die Nachwelt zu bringen . 389

nen Gebrauche in der Sprache der alten Deut⸗

ſchen gedient haben , iſt unbekannt . Indeſſen
da das Gothiſche zu den Mundarten unſers al⸗

ten Vaterlandes gehoͤret ; ſo koͤnnen wir auf
ein Schriftmonument ſtolz ſeon, welches uns der

moͤſiſche Biſchof Ulphilas in ſeiner Ueberſetzung
der vier Evangelien hinterlaſſen 4) . Selbſt
in derfraͤnkiſchen Geſchichte iſt von dem gelehr⸗
ten Koͤnig Chilperich beſonders anzumerken , daß
er dem Alphabet ſeiner Nation einige Buchſta⸗
ben , wie ſie die Griechen gehabt , beygefuͤgt und

durch ſein ganzes Reich„befehlen laſſen , nach
dieſer neuen Schrift die Jugend zu unterweiſen,
die vor Alters geſchriebenen Buͤcher mit Pim⸗

Bb 3 ſenſtein

22) Er lebte um das Jahr 370 . unter dem Kaiſer
Valens . Der Codex dieſer Evangelien beſteht
aus eingebrannten ſilbernen Buchſtaben , und

wird zu Upſal verwahrt . S . Jo . Ihre Ulphilam
illuſtratum Holmiæ 1752 . Daß er aber noch

mehr Theille der heiligen Schrift uͤberſetzt haben
muͤſſe , ſieht man aus den Fragmenten einiger
Hauptſtücke der Epiſtel Pauli an die Roͤmer wel⸗

che vor wenigen Jahren in der Herzogl . Biblio⸗
thek zu Wolfenbuͤttel entdeckt worden , und welche
in gothiſchen Charakteren geſchrieben ſind , die
mit denen in dem ſilbernen Codex voͤllig überein⸗
kommen . S . Frane . Ant . Knittel de Ulphilæ
Verſ . goth . nonnullor . capit . Epift . Pauli ad
Rom . Brunſvigæ 1758 . S . das Neueſte aus der

anmuthigen Gelehrſamkeit , Brachmond und Heu⸗
mond 1762 .
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ſenſtein auszulöͤſchen und neu umzuſchreiben fh00
Auch Carl der Große wuͤrdigte ſeine vaterlaͤn⸗ folel
diſche Sprache einer beſondenn Achtung, indem 0
er ſelbſt den Anfang machte , ſolche in gramma⸗ .
tiſche Regeln zu bringen / ) . Aber die groͤßte Huntt

Wohlthat , ſo Deutſchland zu damaligenZeiten ant
empfangen , war die Ueberſetzung der Evange⸗ 15A
liſten , welche der Benedictiner Ottfried 2 ) ver⸗ Gaſ

fertigte, damit dieſe heilige Geſchichte auch vjoan Ehh
denen koͤnnte geleſen werden , welche weder gun

Griechiſch noch Latein verſtunden . Eine gleiche hhelde

Sorgfalt trug Ludwig der Fromme , l
das goͤttliche Wort auszubreiten , indem er die fhde
heilige Schrift in deutſche Verſe uͤberſetzen ie ,
ließ a) . 1010

4

Wenn ich eine vollſtaͤndige Geſchichte der

Sprachen und der Kunſt zu ſchreiben verfaßte , lt
ſo wuͤrde ich ihren Fortgang und ihr Wachs⸗ däherl
thum in den Reichen der verſchiedenen Welt⸗ die 8
theile weitlaͤuftig zeigen . Ich wuͤrde die Geſtalt ſſche
der Buchſtaben und die Aehnlichkeit oder Ver⸗ bekon

ſchieden⸗ Mn

&*) Greg . Turon . I. 5. C. 46 . 8
) Eginhart . c. 29 . Juf
2 ) Du Pin Biblioth . des auteurs Eccleſiaſtiq . du Geun

IX . Siecle .

4 ) Dieſes erhellt aus der Vorrede eines alten Bu⸗ c0,
ches , das in ſaͤchſiſcher Sprache geſchrieben war ,
bey Du Cheſne Script . Franc . T. II .



iſfe
—

beh
hfallh

0,100h
gtamſh⸗
RNegeit

Selth
ECbohte

02)

guch kuß

he Hele

e geth
Jumme,
1e die

ſtten

ealih

fl

cheh

auf die Nachwelt zu bringen . 32¹

ſchiedenheit der Alphabete bey ſo mancherley Na⸗

tionen unterſuchen . Allein es iſt zu meinem

Endzwecke hinlaͤnglich, die Schrift , als eines

der beſten Befoͤrderungsmittel menſchlicher
Kenntniße in ihrem Urſprunge und uͤberhaupt
betrachtet zu haben . Indeſſen ſo vortreflich die⸗

ſes Mittel war , die Grenzen des Witzes und

Verſtandes zu erweitern , ſo koſtbar , ſo voll

Schwierigkeiten war es auch . Es mußten

ganze Schaaren von Abſchreibern unterhalten
werden , um nur einen geringen Buͤchervorrath
zu erlangen . Nur Reiche und Maͤchtige konn⸗

ten dieſen Aufwand machen, und es ſchien bey⸗

nahe , als ob Armuth und Duͤrftigkeit allein

zur Unwiſſenheit und Dummheit verdammt

Um alſo eine große Anzahl Exemplare von

einerley Werk in kurzer Zeit zu bekommen , haͤtte
die Kunſt , Buchſtaben in harte Materien zu

ſtechen oder zu gießen , welche ſehr fruͤhe ſchon
bekannt war , die beßte Huͤlfe leiſten koͤnnen.

Man durfte nur die Buchſtaben in der Menge ,

als noͤthig war , beweglich , erhaben und um⸗

gekehrt ſtechen oder gießen , um ſolche nach der

Vorſchrift einzeln zuſammen zu ſetzen und die

Exemplare darauf abzudrucken : Allein die Ehre ,
eine ſo bewundernswuͤrdige Entdeckung zu ma⸗

chen, bey welcher die Römer ſchon ſo nahe wa⸗

Bb 4 ren
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ren Y, ſollte einer ſpaͤtern Zeit und einem Lande
aufbehalten werden , das ehemals der Sitz der
Barbarey war . Vermittelſt dieſer unſchaͤtzba⸗
ren Kunſt Buͤcher zu drucken ſind die menſchli⸗
chen Kenntniße nicht nur allgemeiner , ſondern
auch , ſo zu reden , wohlfeiler geworden . Al⸗
lein wie alles Gute von Fehlern , wie ein Koͤr⸗
per von ſeinem Schatten , begleitet zu werden
pflegt ; ſo iſt auch die Welt durch ſie mit einem
Strome von ſchlechten , theils unnuͤtzen, theils
unangenehmen und oft ſchaͤdlichen Schriften
uͤberſchwemmt worden. Doch hieruͤber will
ich keine weitlaͤuftigere Klage führen , weil oft
die elendeſten Scribenten dieſes am meiſten
thun , gleich jenen Heuchlern , welche am mei⸗
ſten uͤber gewiſſe Laſter ſchmaͤlen, um die Welt2
zu uͤberreden, daß ſie damit nicht behaftet ſeyn .

Was uͤbrigens die Materie betrift , worauf
man zuerſt Zeichen der Gedanken und Empfin⸗
dungen vorgeſtellt , ſo ſind es ohne allen Zweifel
Steine und Metalle geweſen . Dieſes bezeugen
die Geſetztafeln der iſraelitiſchen Heerfuͤhrer,
Moſes und Joſua 4) , die aͤgyptiſchen Denk⸗

maale

6 ) S . Illuft . Schopflini Vindic . typograph . c. i .
§. T. n . C. & h. 5.

c ) Exod . 24 . v. 12. 34 . v. i . Joſ . 8. v . 32 .
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maale 4) , die palmyreniſchen Inſchriften e ) ,
die vielerley Muͤnzen und andere praͤchtige Al⸗
terthuͤmer Roms und Griechenlandes ) , de⸗
ren Inſchriften in mancherley Sammlungen
zum Vorſchein kommen , und welche der alten
Geſchichte ein ſo helles Licht mittheilen ) . Es
haben auch die Geſchichtſchreiber ſich nicht ſelten
dieſer Quellen bedienet , um ganze Jahrbuͤcher
großer Begebenheiten daraus zu verfaſſen . So
ſammelte Evhemerus eine Geſchichte Jupiters

und der andern Goͤtter aus den Aufſchriften ,
dle ſich in den aͤlteſten Tempeln und vornämlich
in dem Tempel des triphyliſchen Jupiters be⸗
funden , woſelbſt auf einer goldnen Saͤule auf⸗
gezeichnet war , daß dieſer Gott ſie ſelbſt geſetzt
haͤtte 4) . Sanchoniatho verfertigte , nach Por⸗

Bb 5 phyrs
d) Nondum flumineas Memphis contexere biblos

Nouerat & ſaxis tantum volueresq . feraeꝗ .
Sculptaq . ſeruabant magicas animalia linguas .

Lucan . I. 3. v . 222 .

e ) v. The Ruins of Palmyra otherwiſe Tedmor in
the Deſart . Lond . 1753 . f .

5 ) Recueil d Antiquites Egyptiennes „ Etrus -
ques , Grecques & Romaines par Mr . le Com -
te de Caylus .

9g) Von dem Carthaginenſer Hannibal meldet Livius
Dec . 3. I. 8. ) daß er in dem Tempel der Juno ei⸗
nen Altar errichten laſſen , auf welchem ſeine Sie⸗
ge und Thaten in griechiſcher und puniſcher Spra⸗
che beſchrieben waren .

1 ) Lactant . Inſtit . Iib . 1. c. 12.
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phyrs Zeugniße , auf eben dieſe Art ſeine Ge⸗

ſchichte aus den Monumenten der Tempel und

den Urkunden der Staͤdte i ) . Doch wer wird

alle Beyſpiele anfuͤhren , welche man in den

Schriftſtelern von dieſer Weiſe , auf Stein ,

Bley 4 ) , Kupfer / ) , Aerz m) , und Holz n )

zu ſchreiben , antrift .

Da aber dieſe Materien allzu unbeugſam

und unbequem waren , um ſich deren bey andern

Gelegenheiten zu bedienen , wo es nicht eben

oͤffentliche Begebenheiten , große Thaten , Ver⸗

ordnungen , oder Geſetze des Staates , betraf ;

ſo dachte man auf einen weicheren und leichtern

Stoff , welcher ſich zuſammen legen , auf und

zu rollen und gemaͤchlicher tragen ließ , und auf

den man entweder mit Pinſeln , oder mit Bin⸗

ſen ,

1 ) Tleodoret . ad G. Serm . 2. tom . 4. FEu ＋0⁰

2νν ννον⁰ ονν¹ rν ’ uα , Hονο νν r¹ο

regνο ννννοοοο CVOUV ue CUον Ueuc .
40 Job . 19. v. 13 . Plin . I. 13. c. HI . Poſtea publica

monimenta plumbeis voluminibus confici

coepta .

) Sophocl . Trachyn . v. 692 .

en ) Ovid . Metam . I. f. v . 91 . Tac . annal . 4 . 43 .

1. Macc . 8 . 22 .

1 Horat . Art . poet . v. 399 .

flit hæc ſapientia quondam

Oppida munire & leges incidere Iigno .
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ſen , ſo vermuthlich auf die Art unſerer Federn
geſchnitten wurden , ſehr ! oft auch mit zarten
Griffeln ſchrieb . Hiervon finden wir bereits
im Buch Hiobs o) , bey den Propheten 5 ) , und
den weltlichen Schriftſtellern haͤufige Be⸗
weisthuͤmer . Alſo trug der heilige Schreiber
der Aegyptier bey allen andaͤchtigen Ceremonien
ein Buch und ein Rohr in der Hand , in wel⸗
chem Schriftfarbe und Binſen ſtacken womit
ſie damals zu ſchreiben gewohnt waren „ ) .
Dergleichen Rollen beſtunden aus Blaͤttern
von Schilf , das an dem Geſtade des Nilfluſſes
oder andern ſumpfichten Orten waͤchſt, und

deſſen Staͤngel ſich in duͤnne Haͤute aufblaͤttern
laͤßt 7) .

0 ) 31 . v. 35 . & 36 .
Als

) Jeſai . 8 . 1. Jerem , 36 . 4 . Ezech . 2. 9. & 31
Zachar . 5. 2.

70 PHHe vE E, Neh0l ul Rauuore, ei 5 10
1 Yοενονον Hνννεi οννννοοα , 7 Jl .
OSον Clem . Alex . Strom . 6. p. 633 .

7) Dieſes Schilf , papyrus oder ον genannt ,
welches auch die Roͤmer in Itallen einige Zeit zu
bauen pflagen , treibt einen Staͤngel zwo Ellen
hoch uͤber das Waſſer heraus , welcher dreyeckigt
iſt und oben einen Kranz gleichſam von Haaren
hat , den die Alten mit einem Thyrſus vergleichen .
Es diente den Einwohnern zu mehr als einem Ge⸗
brauche . Das Mark des Staͤngels war eine Art
ihrer Nahrung und aus dem Staͤngel ſelbſt wur⸗

den
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Als in Griechenland ein Mangel an dieſem

Schilfrohre entſtanden , ſo ſchrieb man auf

Felle von Thieren , welches auch zu Herodots
3 Zeiten ſchon bey andern Nationen uͤblich war g) .

Sonſt nahm man hierzu bald die Blaͤtter von

Baͤumen 7) bald die Rinde 1 ) bis man auf die

Kunſt

den Gebuͤnde gemacht , die man wie Binſen zuſam⸗
men flocht und ſo lange an einander haͤngte, bis

ſie die Geſtalt von Kaͤhnen oder andern ſolchen

Fahrzeugen bekamen . Den vornehmſten Nutzen

zog man aus der innern zarten Haut , welche das

Mark der Pflanze umgab , indem man darauf , je⸗
doch nur einſeitig , ſchreiben konnte , weil die Haut

allzu duͤnne war , als daß ſie es auch auf dem Re⸗

vers haͤtte leiden koͤnnen . S . Plin . I . 13. C. 22 . I. I3 .

C. 12 . Dieſe Gewohnheit erhielt ſich auch , nach⸗
dem man auf Pergamen izu ſchreiben begonnen ,
und es war ſo ungewoͤhnlich , auf beide Seiten zu

ſchreiben , daß es der juͤngere Plinius ( ep . ad

4 Marcum I. 3. ) von den Schriften ſeines Onkels
5 als etwas außerordentliches anfuͤhrt , indem er ſie

commentarios opiſthographos & minutiſſimis

ſeriptos nennt . Auch Juvenal wenn er uͤber die

eckelhafte Weitlaͤuftigkeit eines Schriftſtellers ſpot⸗
— ten will , zielt dahin :

impune diem conſumpſerit ingens
Telephus , aut ſummi plena jam margine libri

Seriptus & in tergo necdum finitus Oreſtes ,
Sat . 1.

5 Herod . Terpfich . 5.

4 ) Virg . Aeneid . 3. v. 44 .
Fata canit folliisq . notas ! & nomina mandat .

1 ) Die Chineſer ſchrieben vor Alters mit
—7rif⸗
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Kunſt verfiel , aus Baumwolle oder Seide wie
in China und Perſien x ) , und aus Wolle und
Leinenzeuge, wie in Europa , Papier zu machen V0.

So ward nach und nach die ſchwere und un⸗

wegſame Bahn der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften
ebener , leichter und angenehmer . Die Erfin⸗
dung der Scheift ſetzte die Menſchen gegen die
Uebereilung und die Irrthuͤmer der muͤndlichen
Tradition in mehrere Sicherheit , und da ſel⸗
bige immer bequemer und allgemeiner wurde ,ſo
ſtund ein Schriftſteller nach dem andern auf ,
welcher mit der Fackel der Wahrheit durch die
Nacht der Dummheit und Vergeſſenheit drang
und die Welt erleuchtete . Je zahlreicher die
Mittel heran wuchſen , zu nuͤtzlichen und an⸗

muthigen Kenntnißen zu gelangen , deſto ſtaͤrker
ward auch der edle Trieb in den Herzen der
Menſchen angeflammt , die erlangten Kenntniße
Andern mitzutheilen und auf die Nachwelt fort
zu pflanzen .

Daher
Griffeln auf hoͤlzerne Taͤfelchen, bis ſie ihr Papier
aus der Rinde von Bambou oder andern Pflanzen
erfanden . Du Halde Tom . 2. p. 287 .

* ) Du Falde 1. c. & Hanway ' s account of the
british trade over the Caſpian Sea . Vol . I. P. 217 .
218 . &c .

9 ) Art de faire le papier par Mr . de la Lande .
S . Meermanns Anmerkungen in dem Neueſten
aus der anmuthigen Gelehrſamkeit , Hornung 1762 .
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Daher prangte bereits das graue Alterthum
mit koſtbaren Buͤcherſammlungen , mit oͤffent⸗
lichen und Privatbibliotheken vornaͤm lich bey

4 den Aegyptiern , den Griechen und Roͤmern, 4

dreyen Voͤlkern , we lche zugleich die groͤßten
Beherrſcher und die groͤßten Lehrmeiſter des

menſchlichen Geſchlechtes waren .

Merc.
Von dieſen Bibliotheken des Alterthums ge⸗

denke ich , in dem dritten und letzten Abſchnitte Eif
eine kurze Nachricht zu ertheilen , ohne mich in f,R
die Beſchreibung dererjenigen einzulaſſen , wel⸗

che bey dem Verfalle der roͤmiſchenMonarchie cha

und in dem mittlern , wie auch neuern Zeitalter ll,U

ſo verſchiedene Schickſale gehabt : Weil jene unger

theils nicht erheblich , theils nicht bekannt ge⸗ Haun
nug , von dieſen aber durch die beruͤhmteſten heche

Maͤnner bereits ganze Geſchichten J1 W

5 und Verzeichniße geliefert men.
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